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Männerchor Berlingen: «Zur Not dirigiere und singe ich gleichzeitig»
In loser Folge porträtiert der «Bote» unermüdliche Vereinsmitglieder – heute: Heinz Kasper

(jb) Seit über 50 Jahren ist 
Heinz Kasper Mitglied des 
Männerchors Berlingen. Da-
neben war er stets auch im 
Turnverein, später in der 
Männerriege und in der 
Schützengesellschaft enga-
giert. Nicht zu vergessen, 
dass er während 24 Jahren im 
Gemeinderat sass, davon 20 
Jahre als Gemeindeammann. 
Im Männerchor erwies er 
sich, zusammen mit seinem 
Bruder Ferdi, schon bald als 
tragende Stimme und wuchs 
nach und nach auch in eine 
tragende Rolle.

Grosse Fussstapfen

Dass er dereinst in die grossen Fussstapfen seines Vaters 
Heinrich treten würde, der den Chor von 1964 bis 1986 als 
Dirigent massgeblich geprägt hatte, war für Heinz am An-
fang nicht vorgezeichnet. Er wirkte ab 1966, wie sein Bruder 
ab 1969, zunächst als ständige Aushilfe und dann als «voll-
amtliches» Chormitglied. Mit der Zeit interessierte er sich 
für das Dirigieren und nahm an einem internen Schnupper-
unterricht teil. Anfang der 1990er Jahre besuchte er zwei 
kantonale Kurse für Nachwuchsdirigenten. Seither wirkt er 
als Vizedirigent, bei fehlendem Hauptdirigenten im Wech-
sel mit dem heutigen Präsidenten, Emil Spiess, auch als 
Chef. Daneben dirigiert er im Jobsharing mit einem Kolle-
gen den «Chor der Gemeindeammänner» des Kantons 
Thurgau, von dessen 18 Mitgliedern allerdings nur noch ei-
ner im Amt ist.

Eigenwillige Technik

Für einen, der nur leidlich Klavier spielt, ist der Aufwand 
für die Vorbereitung einer Singprobe natürlich grösser, als für 
einen Profi wie die heutige, allseits geschätzte Hauptdirigen-
tin Martina Junker. Heinz Kasper pflegt darum den Mitglie-
dern Passagen eines Liedes einfach vorzusingen, was viele 
durchaus als ebenso nützlich empfinden. Und wie im Titel 
angesprochen, kann es beim Ausfall einer Stimme bei Auf-

tritten auch mal vorkommen, dass Heinz dirigiert und gleich-
zeitig den Part der fehlenden Stimme übernimmt. Er hat näm-
lich die Gabe, alle vier Stimmlagen zu beherrschen.

Kreativ Lücken füllen

Wie fast alle Vereine kannte und kennt auch der Män-
nerchor Berlingen immer einmal wieder Nachwuchsproble-
me. Als nachhaltige Stärkung nennt Heinz Kasper das Zu-
sammengehen mit dem Männerchor Raperswilen vor ca. 
zwölf Jahren. Zurzeit kommt die Gemeinschaft so auf 18 Sän-
ger. Bestandeslücken liessen sich auch mit gemischten Pro-
jektchören überbrücken, die dann jeweils unter anderem an 
Abendunterhaltungen oder Festen zum Beispiel Operet-
ten-Lieder zum Besten gaben.

Bleibende Erinnerungen

In über 50 Jahren sammeln sich natürlich viele Erinnerun-
gen an. Gerne denkt Heinz Kasper an die Gesangsfeste in 
Willisau, Sursee und Luzern zurück, wo der Verein jeweils 
gute bis sehr gute Noten erhielt, und an das Fest von Ennenda, 
wo man direkt an der Bühne einen mitreissenden Auftritt der 
Mainzer Hofsänger geniessen konnte. Im Gedächtnis haften 
geblieben sind vor allem aber auch die zweitägigen Reisen mit 
den Partnerinnen und die eintägigen Herbstausflüge, die man 
nur unter Männern unternahm. Dieser gesellschaftliche Teil 
gehört denn auch nach wie vor zum Vereinsleben und es ist 
für Heinz Kasper erfreulich, «dass nach den Proben sich im-
mer noch viele Mitglieder zu einem Umtrunk in einer Berlin-
ger Beiz treffen».

Nächste Herausforderung

Eines hat ihm sein Vater, von dem es in der Broschüre zum 
125-Jahr-Jubiläum von 1993 heisst, «Unter der Leitung von 
Heinrich Kasper erreichte der Chor seine grösste Blüte», im-
mer noch voraus. Dieser komponierte 1972 das «Berlinger 
Lied» auf der Basis eines Textes von Lydia Tschabold, das 
selbstverständlich auch an der Jubiläumsfeier zum 150-jähri-
gen Bestehen am Samstag, 5. Mai 2018 in der Unterseehalle 
nicht fehlen wird. Eine solche Komposition könnte die nächs-
te Herausforderung für Heinz Kasper sein. Vielleicht lässt er 
das aber auch bleiben, denn: «Eigentlich würde ich ja gerne 
noch jodeln».

DIE SEELE UNSERES VEREINS

Heinz Kasper, Männerchor Berlingen

tanz:now – keine leichte «Abschiedskost»
Letzte Aufführung dieser Saison mit «In. Quieta Rooms» im Phönix Theater Steckborn

(jo) Tanz:now hat sich für dieses Jahr vom Phönix Theater am 
19. und 20. April 2018 mit «In. Quieta Rooms», Konzept und 
Choreografie von Nunzio Impellizzeri, verabschiedet. Zugege-
ben – keine leichte «Abschiedskost», sondern eine Choreogra-
fie, die der Tänzerin Irene Andreetto und dem Tänzer Antonio 
Moio alles abverlangte und die ZuschauerInnen in das Gesche-
hen wie in einen Strudel sehr unterschiedlicher Empfindungen, 
Emotionen, Staunen, Bewunderung, Faszination, aber wohl 
auch einiges an Fragen: wie passt das alles zusammen? hinein-
zog. Licht und Schatten sind für Nunzio Impellizzeri wichtige 
choreografische Elemente, da sie nicht nur die dramatischen Ef-
fekte steigern, sondern auch eine ausdrucksstarke Stimmung 
erzeugen, die sich wiederum auf das Theaterpublikum auswirkt 
und es so in das Geschehen mit hineinnimmt.

Barriere des Getrenntseins?

Dies umso mehr, als es im Grunde «In. Quieta Rooms» ein-
mal mehr um die Beziehung zwischen den Geschlechtern geht. 
Hier ist es die Frage, inwieweit sie sich noch über die eigenen 
Gedanken, Wünsche, Hoffnungen, über ihre Liebe austauschen 
können, oder ob diese in ihrem Innern herumschwirren und kei-
nen Ausweg mehr nach draussen, zum Gegenüber finden, also 
zutiefst «gefangen» sind. 

Es stellt sich die Frage, inwieweit diese Unfähigkeit Ausdruck 
unserer Zeit ist, die in der Einführung angedeutet wird, oder ob 
dieses Problem die Menschen schon immer belastet hat: Gibt es, 
aus welchen Gründen auch immer, eine Barriere, die das Ge-

trenntsein, unüberwindbar macht? Quieta und ihr Mann bewoh-
nen zwei Räume, die allein schon eine gewisse Kluft andeuten. 
Beide, so heisst es in der Einführung «verdrängen ihre Wünsche 
und ihre Beziehung verkommt zur Routine. Verquere Vorstel-
lungen über das Leben und die Vermischung von Schein und 
Sein führt das Paar in eine scheinbar ausweglose Situation.» 
Scheinbar? Das lässt hoffen.

Bewegungsabläufe

Ausgedrückt wird das in einer Vielzahl sehr unterschiedli-
cher, durchaus auch skurriler Bewegungsabläufe – langsame, 
getrennt verlaufende, oder solche, die versuchen, eine Harmonie 
auszudrücken. Also eine Gemeinsamkeit. Dann wieder sind es 
Bewegungen, die abweisend, kämpferisch sind. Anziehung und 
Abwehr. Stühle und Tisch werden in die Choreografie mit ein-
gesetzt. Sehr eindrucksvoll sind die Licht- und Schattenspiele, 
oder die stakkatoartigen, abgehackten Bewegungen der Tänze-
rin. Die solistischen Einlagen. Nur einmal, an einer Stelle, nicht 
zufälliger Weise in einer Szene, in der die beiden Tanzenden 
vollständig nackt sind und in grosser Ruhe beieinander liegen, 
scheint die Trennung aufgehoben zu sein, während neben ihnen 
ein Video läuft, in dem wahrscheinlich sie sich in Schlamm wäl-
zen. Worte scheinen nun nicht mehr nötig zu sein. Aber: diese 
Ruhe ist trügerisch, geht schnell vorbei. Dieses immer wieder 
Neue der Bewegungsabläufe, verbunden mit der packenden, 
wunderbar stimmigen Originalmusik von Selma Mutal, ferner 
einigen Videoclips, und natürlich das hohe tänzerische Können 

der Tänzerin und des Tänzers machen aus «In. Quieta Rooms» 
eine Aufführung, die einerseits den ZuschauerInnen nicht die 
Ruhe eines gemütlichen Zurücklehnens erlaubt, sondern immer 
wieder packt, neugierig und aufmerksam macht: Die hohe Kunst 
einer Choreografie. Und andererseits bedarf es einer hohen 
Konzentration der beiden Tanzenden, da eine gute Stunde lang 
sehr oft die Bewegungsabläufe synchron durchgeführt werden 
müssen. 

Der begeisterte Beifall dankte Irene Andreetto und Antonio 
Moio für ihre glänzende Performance. Ein anspruchsvoller Ab-
schluss des Festivals «Tanz:now».

Antonio Moio und Irene Andreetto begeisterten in dem Stück «In. Quieta 
Rooms» im Phönix Theater Steckborn.

«Medaric meets Dietrich» im Rahmen des «Kunstwegs»
Präsentation des Schaffensquerschnitt am Samstag, 5. Mai 2018, 17.00 Uhr, im Dietrich-Haus Berlingen 

Die Adolf Dietrich-Förderpreisträgerin 2017, Almira Meda-
ric, präsentiert am Samstag, 5. Mai 2018, 17.00 Uhr, im Die-
trich-Haus in Berlingen einen Querschnitt durch ihr bisheriges 
Schaffen. In einem Gespräch mit Willi Tobler legt sie anhand 
von Bildmaterial ihre künstlerische Haltung, ihre Ziele und An-
liegen dar und beleuchtet die grundlegenden Ideen ihrer Werke. 
Sie beschreibt ihre Arbeitsweise, ihren Werdegang, ihren Bezug 
zu Adolf Dietrich und wirft einen Blick auf ihre aktuellen und 
künftigen Projekte. In den Räumen und im Garten des Die-
trich-Hauses stellt die junge Künstlerin einige Objekte und Pa-
pierarbeiten aus. Im Rahmen des «Kunstwegs Steckborn 2018» 
können diese Exponate auch noch am Sonntag, 6. Mai, besich-
tigt werden. Von 13.00 bis 16.00 Uhr wird Almira Medaric im 
Dietrich-Haus anwesend und gerne bereit sein, Auskunft zu ih-
ren Arbeiten zu geben. Die Thurgauische Kunstgesellschaft lädt 
alle Interessierten herzlich zu diesem Anlass, zur Eröffnung der 
kleinen Ausstellung und zum anschliessenden Apéro ein.

Almira Medaric stellt in den Räumen und im Garten des Dietrich-Hauses eini-
ge Objekte und Papierarbeiten aus.

Vier Haushalte aus Berlingen 
und Hüttwilen machten mit

Die terzStiftung mit Sitz in Berlingen testet mithilfe  
älterer Menschen innovatives Heizungssystem

Vier Haushalte aus den Gemeinden Berlingen und Hüttwilen 
beteiligten sich zwischen März und April an der Weiterent-
wicklung des Heizungssytems «SmartHeat» (Deutsch: intelli-
gentes Heizen). Das Besondere dabei: Die Nutzer müssen selbst 
nicht in die Steuerung der Heizung eingreifen, da das System 
lernt, wer sich wo und wann aufhält und welche Temperaturen 
für welchen Raum angemessen sind. Ein besonderes Augen-
merk des Feldversuchs galt den spezifischen Bedürfnissen äl-
terer Menschen.

SmartHeat ist Teil des europäischen Programms «Active 
and Assisted Living», welches die Entwicklung innovativer As-
sistenzsysteme für das Leben im Alter fördert. Die terzStiftung 
aus Berlingen, die sich für die Interessen älterer Menschen ein-
setzt, begleitete das Vorhaben zusammen mit Entwicklungs-
partnern der Universität Genf sowie Projektpartnern aus Itali-
en, den Niederlanden, Österreich, Rumänien und Spanien. Ziel 
des Pilotversuchs war es, konkrete Informationen über die spe-
zifischen Bedürfnisse älterer Menschen in Bezug auf das Heiz-
verhalten zu gewinnen.

Anpassen an individuelle Bedürfnisse

Ausgestattet von der terzStiftung betrieben die Versuchs-
haushalte eine Kombination aus Bewegungssensoren, innovati-
ven Radiatorenventilen und einer speziellen Steuerungs-App, 
durch die Tagesroutinen und Bewegungsprofile der Bewohnen-
den erkannt und an deren individuellen Bedürfnisse angepasst 
wurden. So sollen Räumlichkeiten je nach Nutzungsgrad mehr 
oder weniger stark beheizt werden. 

Schlafzeiten oder Absenzen sollen dank lernender Algorith-
men zu einer Drosselung der Wunschtemperaturen führen, oh-
ne dass der Nutzer selbst intervenieren muss. «Wir hatten in 
vorangehenden Bedarfsanalysen das Feedback erhalten, dass 
insbesondere bei kurzfristigem Verlassen von Räumlichkeiten 
das Anpassen der Heizung von älteren Menschen als mühsam 
empfunden und daher oftmals übergangen wird. 

Deshalb wollten wir herausfinden, wie die Testpersonen re-
agieren, wenn sich das Heizsystem von selbst reguliert», so 
Stefan Kroll, Leiter Wirtschaft und Internationales bei der terz-
Stiftung. Zur Überwachung wie das System arbeitet, benutzten 
alle Probanden ein speziell dafür eingerichtetes Tablet.

Während der Testphase intensiv begleitet

Für die Feedbackrunden wurden die Probanden sowohl vor 
als auch nach den Feldversuchen mit Fragebögen ausgestattet 
und während der Testphase intensiv begleitet. Die vier Haus-
halte lieferten dank ihres engagierten Einsatzes konkrete Hin-
weise auf Verbesserungspotentiale. Abgesehen von kleineren 
Mängeln des Prototyps attestierten die Nutzer dem Projektvor-
haben laut Kroll gute Noten. So zeigte sich unter anderem ein 
grosser Zuspruch für den Abwesenheitsmodus und der Poten-
tiale zur Einsparung von Heizkosten. Die Probanden begrüss-
ten ausdrücklich, dass ältere Menschen direkt in die Entwick-
lung von Zukunftslösungen einbezogen werden. «Es ist wich-
tig, dass wir mit den Menschen sprechen, statt nur über sie. Sie 
wissen am besten wie gut die Technologie ihren Bedarf ab-
deckt und wie gut sie damit zurechtkommen», so Kroll weiter.

Mit Eintritt der Frühlingstemperaturen wurde der Feldver-
such Mitte April abgeschlossen. Die Ergebnisse werden im 
Sinne der älteren Bevölkerung in den kommenden Monaten 
umgesetzt. 

Weitere Informationen

Mehr über das Engagement der terzStiftung im europäi-
schen Programm «Active and Assisted Living» erfahren Sie 
unter http://www.terzstiftung.ch/nationale-internationale-pro-
jekte/fremdprojekte/.
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